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PRINZ MIRO'S GEFANGENNAHME

 


Die späte Nachmittagssonne scheint mir in die Augen und ich betrachte die sich über die öden Ebenen verteilt. Der erbittertste Feind meines Vaters, König Jai, der Erorberer, gräbt seine Fersen in die Flanken seines weißen Schlachtross. Ohne Furcht oder Vorsicht galoppiert er auf mich zu.

„Mein Prinz, das könnte eine Falle sein," warnt neben mir Archeon, der Heerführer, dem mein Vater am meisten vertraut.

„Es ist ein Waffenstillstand, um den wir gebeten haben, Archeon und ist der Waffenstillstand, den wir brauchen," antworte ich. Mein elegantes schwarzes Schlachtross tänzelt aufgeregt zwischen meinen Beinen. Hinter uns weht die weiße Parlamentärsflagge, von einem meiner Soldaten hoch gehalten.

Der Himmel über uns ist wolkenlos. Die Sonne brennt erbarmungslos auf unsere Köpfe.

King Jai's Leute kommen mit Pferd und Kampfwagen. Dies kann an der gegnerischen Streitmacht, die in Zahlen Zehntausend stark ist, gut erkennen. Die goldenen Kampfwagen schimmern Rot und Gold. Die Radkränze ihre Räder sind mit scharfen Spitzen besetzt. Es fast alles Kavalleristen und die furchteregenden Spitzen ihre Metalllanzen zeigen in den Himmel.

Meine eigene Streitmacht ist dagegen nur Achttausend stark. Die Hälfte sind Infanteristen. Daher habe ich ja auch um diese Verhandlung gebeten ud König Jai ist überraschend auf meine Bitte eingegangen, obwohl er meine schwächere Position kennt.

Die Bedingungen sind auf dem Schlachtfeld wohl bekannt - unser ausgewählter Krieger gegen ihren Krieger. Ein Kampf bis auf den Tod bestimmt den Ausgang dieser Schlacht, damit Tausende geschont werden können.

Ich weiß schon, wer mein Krieger sein wird.

König Jai nähert sich. Während er näher kommt kann ich sehen, was für ein brutales und gut gebautes Exemplar von Mann er ist. Er ist gut zwei Meter groß, hat einen Blick, der Drachen töten kann und sein kohlrabenschwarzes Haar fällt in drei Teilen seinen Rücken hinab. Seine dicken Muskeln spielen unter seiner bronzefarbenen Haut, die vor Öl und Schweiß glänzt. Bis auf seinen Lendenschurz, sein mächtiges Schwert und die Armbänder aus ineinander verschlungenen Schlange, die seinen Bizeps umgeben, ist er nackt. Sein kurzer Bart sieht wie ein nach unten zeigender Dolch aus.

Als ich den Griff meines Schwertes anfasse, ist mein Hals trocken.

„Hast Du Deinen Krieger ausgewählt, schöner Prinz?" Brüllt König Jai.

„Ja." Ich ergreife das Zaumzeug meines Pferdes und schubse es vorwärts. „Ich
werde für meine Männer kämpfen."

Meine ein Meter Neunzig große Figur ist muskelbepackt und schlank, ein Ergebnis von vielen Feldzügen für meinen Vater. Mein nackter Bauch ist gerippt und mein Brustkorb ist mit einem schweren Brustpanzer mit dem Wappen meiner Familie bedeckt. Mein Lendenschurz ist aus Leinen und meine Schenkel umschließen die Flanken meines scheuenden Pferdes. Meine eigene Armee steht mit der Sonne in ihren Augen hinter mir.

Wir reiten aufeinander zu - König Jai und ich, Miro, der erste Sohn von König Vlad - und wir treffen im Mittelpunkt zwischen unseren sich gegenüberstehenden Streitmächte aufeinander.

Wir begrüßen uns gegenseitig. König Jai ist bei weitem besser gebaut als ich, aber ich besitze Gewandtheit. Als ein Kämpfer habe ich über tausend Männer überwunden, die es wagten es mit meinem Schwert aufzunehmen. Wir steigen beide ab.

„Auch ich werde für meine Männer kämpfen, Prinz Miro." König Jai's Stimme ist tief und stark. „Meine Leute erwarten nichts anderes."

Ich schlucke. König Jai ist der gefürchtetste Krieger der Westlichen Königreiche. Es wird gesagt, dass er mit seinem eigenen Schwert Zehntausende abgeschlachtet hat. Wenn ich ihn mir so ansehe, kann ich das gut glauben.

Als wir uns umkreisen, abschätzen, liegt ein starker Eisengeruch in der Luft.

„Lass' uns beginnen und unseren Männer das Spektakel bieten, auf das sie warten," sagt Jai.

„Ein Kampf bis zum Tod, wie vereinbart," bemerke ich. Ich sagte Archeon, wenn ich falle, legt meinen Körper bitte auf mein Schild und bringt mich auf einer Trage zu meinem Vater zurück.

„Sie werden nicht fallen," versicherte mir Archeon.

Wenn ich mir Jai so ansehe, bin ich mir nicht so sicher. Er ist gut fünfundzwanzig Kilo schwerer als ich. Ich starre auf die feine Gliederung seines Gesichts, den dunklen Kajal seiner Augenlinie und das Doppelring Piercing in seinem rechten Nasenwinkel. Ich habe keine derartigen Verzierungen in meinem Gesicht. Ich frage mich, er mich deshalb als unterlegen ansieht.

„Nicht unbedingt bis zum Tod," sagt König Jai. Er macht seine erste Finte - ein Schlag gegen meine Linke, den ich mit meinem Schwert pariere.

Ich stoße zu seiner Linken und er ist dran, mich abzuwehren. Wie tauschen eine Reihe von Schlägen aus. Stahl kracht auf Stahl.

Unsere Streitmächte sind totenstill. Sie wissen, dass ihre Schicksale in unseren Händen liegen.

„Ich versichere Dir, guter König,“ sage ich, „dass ich vorhabe, die Regeln des Einzelschlacht aufrecht erhalten werde, egal, ob ich ein Prinz bin oder nicht. Wenn ich Dich besiege, werde ich Dich abschlachten."

„Wenn Du kannst, überwinde mich," spöttelt er und holt in Richtung meines Halses aus.

Ich pariere sein Schwert rechtzeitig.

Wir tauschen weitere Hiebe aus, unsere Schläge werden rapide schneller und härter.

„Ich habe die Märchen über Deine Schönheit gehört, schöner Prinz," sagt König Jai. „Es wird gesagt, dass Du hübscher als die Hübscheste aller Frauen seist und das die Götter selbst Dich damit gesegnet haben, damit Du Männer und gleichzeitig Frauen verführen kannst."

„Mein Aussehen hat nichts mit meinen Fähigkeiten in der Schlacht zu tun." Ich beiße meine Zähne zusammen und ziele auf seinen Hals.

Er weicht meiner Klinge aus und grinst. „Aber die Märchen sind wahr."

Als sein Schwert auf mich zu schnellt, bin ich vorübergehend benommen. Es schneidet in das Fleisch meines rechten Bizeps. Es ist kaum ein Kratzer, aber sofort beginnt Blut heraus zu quellen.

Ich schlage mit einer Salve an Hieben und Stichen zurück und ich werde damit belohnt zu sehen, wie meine Klinge in seine Brust fährt. Eine Fleischwunde, aber ein sofort tritt ein Rinnsal von Blut aus.

„Sehr gut, hübscher Prinz." König Jai blitzt mich mit einem bewundernden Blick an.

Die Sonne sinkt tiefer, wir duellieren und umkreisen uns immer noch. Die Luft ist dem Geklirre des aufeinander schlagenden Stahls erfüllt. Durch den Himmel kreisen Bussarde und die Schatten der Berge werden länger. Meine Muskeln schmerzen und glänzen. Wir müssen schon für mehr als eine Stunde gekämpft haben und mein Schwertarm ermüdet. Aber Jai scheint kein bisschen zu ermüden.

In der Tat sind seine Hiebe schneller und härter geworden - immerhin hat er beabsichtigt, mich zu ermüden, während er seine Kraft für den Ausgang aufhebt. Ich werde zurück gedrängt, meine mit Sandalen bekleideten Füße suchen auf dem harten roten Untergrund halt. Mein Mut sinkt, als mich meine Kräfte langsam verlassen. Wenn ich diesen Kampf verliere, muss meine Streitmacht ihre Waffen niederlegen und wie vereinbart, die Provinz Thiaga, ein Gebiet, dass sich bis zum Arimäischen Meer erstreckt, aufgeben.

Mein Vater würde mir nie vergeben.

Vielleicht macht das auch nichts mehr aus. Ich würde nicht mehr am Leben sein, um sein enttäuschtes Gesicht zu sehen.

Mit einem Brüllen führt König Jai einen mächtigen Hieb auf mein Schwert aus und meine Klinge bricht entzwei. Das scharfe Ende klirrt auf dem Boden und ich starre verzweifelt auf die gezackte Kante. König Jai hebt sein Schwert für den Todeshieb. Sein gewaltiger Körper zeichnet sich gegen die Sonne ab. Ich schließe meine Augen, lege meinen Hals frei und warte, dass die scharfe Klinge meine Halsschlagader durchtrennt.

Vergib mir, mein Volk.

König Jai's Armee jubelt. Ihre heißeren Stimmen scheppern durch die heiße Luft.

Aber der Todeshieb kommt nicht.

Ich öffne meine Augen und blinzele in das Sonnenlicht. König Jai ergreift mich am Hals, würgt mich. Als ich seine brutalen Hände umklammere, nach Atem ringe, fällt mein zerbrochenes Schwert.

„Ich hatte gesagt, dass sich Dich nicht unbedingt töten würde, Prinz Miro. Um Dein Leben zu schonen, verlange ich nicht nur die Provinz Thiage, sondern auch
Dich
- hübscher Prinz - als Tribut."

Sterne Tanzen vor meinen Augen.

„Ich, äh, verstehe nicht," sage ich heiser.

Er lässt meinen Hals los. Ich umklammere ihn, würge und sauge Luft ein, sinke auf meine Knie, als ich wieder sehen kann.

„Es bedeutet," sagt er, „dass Du als mein persönlicher Sklave zurück gehen wirst." König Jai ergreift meinen Kiefer und hebt mein Gesicht zu seinem. Er grinst, zeigt seine weißen Zähne. „Deine Schönheit ist der höhere Gewinn. Ich werde im ganzen Westlichen Königreich und sogar von den Göttern selbst, beneidet werden."

Mein in dem dem Six-Pack meiner Bauchmuskeln eingeschlossene Magen verkrampft sich.

König Jai wendet sich an seine Wachen. „Bindet und knebelt ihn."

Zwei Wachen ergreifen mich und entfernen meinen Brustpanzer und Beinschienen. Sie ziehen meinen Lendenschurz aus, mein großer Schwanz und meine Eier kommen vor beiden Armeen zum Vorschein. Die Falte meines Gesäßes ist mit Schmutz durchzogen.

König Jai schreitet zu meiner wartenden Armee, die schon ihre Waffen nieder gelegt hat. Er hebt seine Hände.

Die Wachen streifen meine Sandalen ab. Ich bin jetzt vollkommen nackt. Aus meinem Augenwinkel beobachte ich Archeon, der von König Jai auf die Knie fällt und die gesamte Armee hinter ihm tut es ihm gleich. Mein Herz verkrampft sich in meiner Brust.

Ich lasse die Wachen mich mit Seilen fesseln. Sie schlingen die Seile in einem komplizierten durchkreuzenden Muster um mich. Sie umhüllen meine Brustmuskeln, so dass meine Nippel zwischen zwei Seildreiecken erigiert hervor stehen. Diese sind mit den Strängen, die brutal in meine Unterarme und Handgelenke einschneiden, verbunden. Meine Arme sind an meinen Ellbogen auf meinen Rücken gebogen und und mit einer Schleife um meinen Hals gefesselt.

Aber es reicht ihnen nicht aus, nur den oberen Teil meines Körpers zu binden. Sie zwingen mich auf meine Knie. Als sie meine Beine beugen und meine Fußgelenke an meine Schenkel binden, kann ich den Schweiß der Wachen riechen. Sie umzirkeln meine Arschbacken und den Bereich zwischen meinen Eiern und den Innenschenkeln. Sie verbinden diese mit meinen Handgelenken, damit meine Schenkel weit auseinander gebunden sind. Meine baumelnden Eier sind zusammengedrückt und mein Schwanz ist für jeden sichtbar.

Meine Demütigung ist profund. Ich kann weder stehen oder mich bewegen. Ich kann nur auf dem harten Boden, brutal gefesselt und mit weit gespreizten Beinen knien. Mir sind Archeon's Augen auf mir vollständig bewusst.

Eine der Wachen sagt zu der anderen: „Dem König wird es nicht gefallen, wenn der Penis des Prinzen so schlaff ist."

Die andere Wache guckt in mein Gesicht. „Er ist unser erster königlicher Gefangener. Wie müssen wir ihn behandeln?"

„Ich weiß nicht. Der König hat uns keine Befehle gegeben." Die erste Wache sieht verlangend in mein errötetes Gesicht und auf meinen Schwanz. „Das ist ein Hübscher. Ich bete, dass es uns erlaubt wird, mit ihm, wie mit den anderen, zu spielen."

Ein kalter Schauer läuft mir den Rücken hinab.

Ihre Hände ergreifen mit unterhalb meiner Hüften und Pobacken und am unteren Ende meines Rückens, beide Wachen hieven mich unter Schwierigkeiten hoch. Ich bin kein kleiner Mann. Sie tragen mich gefesselt zu einem Holzkarren, der von einem Pferd gezogen wird. Sie legen mich auf die Bretter und bringen noch mehr Seile um meine Fesseln an und binden mich an den Karren. Alle Augen starren auf mich. Gelächter, Spott und Freudenschreie erfüllen die Luft.

Ich lasse beschämt meinen Kopf hängen. Ich bin nicht fähig, jemanden in die Augen zu sehen.

Jemand klappst auf den Körper des Pferdes und die Karre beginnt, mit der Armee zu rollen. Ich werde, nackter Gefangener, der ich jetzt bin, in das Lager meines Feindes gebracht.

Alles ist verloren. Welche weiteren Demütigungen werde ich wohl noch zu ertragen haben?

 


 


*

 


Das Eine ist klar.

Ich muss überleben.

Ich muss lange genug überleben, damit mein mich findet und mich dorthin zurück bringt, wo ich hingehöre - zu meiner Armee. Um das zu können, muss ich mit allem einverstanden sein, was immer sie mit mir tun möchten und es,so lange ich kann, aushalten.

Einverstanden. Das ist ein klebriges Wort.

Aber ich werde es versuchen. Gott möge mir helfen, aber ich werde einwilligen.

Der Lagergrund ist mit Zelten und Pferdetränken übersät. Meine beiden Wächter befreien mich von meinen Fesseln, die nach Stunden der Fesselung beginnen, meine Haut einzuschneiden. Ich bin erleichtert. Mein ganzer Körper ist verkrampft und schmerzt und meine Muskeln tun so weh, als ob ich einen Marathon gelaufen wäre. Meine Wunden von den Schnitten, die König Jai verpasst hatte, beginnen zu schmerzen. Ich massiere meine roten Handgelenke.

Ich weiß nicht, wo König Jai ist. Vielleicht ist er an der Spitze seines Heeres.

Einer der Wächter bringt mir in einem Zinnbecher Wasser. Ich trinke durstig, Wasser rinnt von meinem Mund und meinem Hals herunter.


 

„Willst Du mehr?" Fragt er. Er ist ein drahtiger junger Mann mit einem Schopf lockiger schwarzer Haare. Sein kurzer Bart ist pointiert und er trägt, wie die anderen, eine kurze Tunika, die um die Taille von einem Ledergürtel umschlossen ist.

„Ja, bitte," sage ich.

Er gibt mir mehr Wasser und als er mich beim Trinken beobachtet, packt er mir an den Hintern. Er streicht über meinen Unterbauch und presst mehrfach auf meine Harnblase.

„Möchtest Du pissen?"

„Ja."

Er führt mich neben einen Wassertrog, an dem mehrere Pferde angebunden sind. Sie sehen auf, ihre Schnauzen tropfen, als ich näher komme. Einige Soldaten schüren in der Nähe ein Feuer und auch sie heben ihre Köpfe.

„Ein neues Spielzeug für Dich, was Spirus?"

„Seid ihr jetzt neidisch?" Stichelt Spirus.

„Sei jetzt vorsichtig mit ihm. König Jai wird es nicht gerne haben, wenn Du seine wertvollen Sachen beschädigst."

Spirus schubst mich zum Feuer, das jetzt fröhlich knistert, da die Zweige verbrennen und die Funken fliegen. Die Männer grinsen, als er meinen Schwanz ergreift und mit dessen Spitze auf das Feuer zeigt.

„Mach' weiter, piss'," sagt Spirus.

Die Männer beginnen zu lachen.

„Du kannst einen Schwanz zu einem Feuer holen, aber Du kannst ihn nicht zum Pissen bringen, Spirus!"

Mein Gesicht und meine Brust sind Schamrot. Wenn man bedenkt, dass sich noch heute Morgen ein Heer kommandiert habe und von königlichem Blute bin.

Spirus fummelt mit seiner Handfläche an meinen Eiern.

„Mach' schon," zischt er, „oder Du wirst keine weitere Gelegenheit mehr haben."

Irgendwie gelingt es mir, meine angespannten Muskeln so weit zu lockern, dass ein Strahl heißen Urins aus meinem hochgehaltenen Schwanz kommt. Die Männer glucksen und pfeifen. Spirus wedelt meinen Schwanz herum, den Ausfluss verteilend, so dass der Hauptteil des Lagerfeuers besprinkelt wird. Er melkt die letzten wenigen Tropfen aus der Spitze und schüttelt ihn.

„Komm," sagt er und zieht mich an meinem Schwanz weg. Es ist wie ein neues Spielzeug, dass er nicht teilen möchte.

Er führt mich zu einem freien Platz zwischen den Zelten. Dort ist ein hölzernes Gebäude errichtet worden, das aus zwei vertikalen Balken, die in der Erde stecken und einem horizontalen, die ihre Enden verbindet, besteht.. Seile hängen von dem horizontalen Balken herab.

Spirus und zwei andere Soldaten schnappen mich und schleppen mich zu dem Gebilde. Ich sehe die Seile mit entsetzen an und sie binden meine Handgelenke an ihnen fest. Die Soldaten zerren die Seile höher, so dass ich mit ausgestreckten Armen hänge und meine nackten Füße vom Boden gehoben werden. Mein Bauch verkrampft sich, als sie meine Beine ergreifen und gleichzeitig meine Fesseln an den gegenüberliegenden vertikalen Balken binden. Mein Körper wird brutal in ein straffes 'X' gezogen, mein Gewicht wird nur von meinen verletzten und eingeschnittenen Handgelenken gehalten.

Ich werde es überleben, sage ich zu mir selbst. Ich habe schon nicht gewehrt, als sie mir dies antaten.

Die umstehenden Soldaten lachen und zeigen auf meine baumelnden Genitalien. Es ist mir so etwas von egal. Ich lege meinen müden Kopf gegen die angespannten Muskeln meines rechten Bizeps. Aus dem Augenwinkel kann ich sehen, wie einige Jungs eine prunkvolle Podium vor mir aufbauen und es mit einem gewobenen Teppich mit Quasten bedecken, der wohl aus dem Land Araby stammen muss. Sie stellen einen breiten Sessel oben auf das Podest und verteilen luxuriöse Polster auf die Sitzfläche. Einige halbnackte Sklavinnen stellen einen niedrigen Tisch vor das Podium. Silberplatten mit Konfekt und Pokale mit Wein werden auf dem Tisch verteilt.

Spirus dreht an meinem Schwanz. In meiner gebundenen Position sind meine Genitalien auf seiner Brusthöhe.

„Immer noch schlaff," sagt er mit einem Stirnrunzelen. „König Jai wird das gar nicht mögen."

Ich bin nicht überrascht. Ich bin erschöpft und mein Körper ist durch Schmerzen verdorben. Mein Überleben ist vordringlich. Sex ist das Letzte, was mir in den Sinn kommt.

„Vielleicht braucht er etwas Hilfe von Deiner Hand, Spirus," sagt ein anderer Soldat mit einem Grinsen.

Sprirus fängt an, meinen Schwanz zu massieren. Seine raue Handfläche quetscht und gleitet an meinem Schaft und Kopf mit harten schnellen Bewegungen auf und ab. Als das Blut in meinen Schwanz einschießt, atme ich tief ein.

Die Soldaten lachen, weil Spirus meinen Penis weiter mit dem Eifer eines Eisenhändlers, der mit einem Blasebalg schürt, wichst. Schließlich steht mein Schwanz in aller seiner geschwollenen Pracht aufrecht.

„Wunderschön," keucht Spirus und schlägt ihn, so dass er mehrere Male hüpft.

„Wie lange, schätzt Du, ist er?" Fragt ein Soldat.

Ein eifriger jungenhafter Diener kommt mit einem Messinstrument. Spirus hält es an meinen Schwanz.

„Gut dreißig Zentimeter lang". erklärt er stolz, als ob er ihm selbst gewachsen wäre. „Schön und dick."

„Dann binde ihn schnell, bevor er erschlafft."

Spirus holt einen dünnen Lederriemen hervor und legt ihn um die Wurzel meines Schwanzes, zieht daran, mit sich mein Schwanz noch weiter vergrößert. Er wickelt des Rest des Riemens um meine Testikel. Meine Genitalien sind jetzt sehr auffällig, wölben sich wie geschwollene Früchte aus meinem Schritt.

Eine Unruhe zerstreut die Menge der in der Nähe lagernden Soldaten und Diener. König Jai schreitet auf die Lichtung, gut einen Kopf größer als der Rest seiner Mannen. Er ist in einen roten und goldenen Umhang eingehüllt. Er strahlt Kraft und Autorität aus.

„Ah, unser königlicher Gefangener," verkündet er, als er mich erblickt.

Spirus strahlt.

König Jai steht vor mir. Er nimmt meinen Ladestock steifen Schwanz wahr, der aus meinen aufgeblähten Eiern hervor sprießt.

„Sehr gut, Spirus", kommentiert er.

Spirus grinst breit.

„Gib' mir den Handschuh," befiehlt König Jai.

Spirus händigt ihm einen schwarzen, aus einer Art glänzendem dicken Stoff, gemachten Handschuh aus. König Jai zieht in sich über seine riesige rechte Hand. Er geht hinter mich und zieht meine festen Pobacken auseinander.

„Bist Du eine Jungfrau, Prinz Miro?"

„Nein."

Ich keuche, als er mit zwei seiner Finger in meinen Anus gleitet.

„Ich meinte, ist schon einmal jemand in Dein Arschloch eingedrungen?"

„Nein, noch nicht, Ihre Majestät." Seine Finger untersuchen ungemütlich die Wände meines Rektums, weiten sie. Meine Bauchmuskeln verkrampfen sich.

König Jai zieht seine Finger raus. Ich höre das Klatschen des Handschuhs, als er ihn ab pellt.

„Gut," sagt er. "Du bist sehr eng. In Kürze wirst Du sehr gefüllt und äußerst geweitet sein."

Mein Blut gefriert.

König Jai sagt zu einem Soldaten: „Bring' mir die Peitschen."

Ich schließe meine Augen. Ich erwartete sowieso, coram publico ausgepeitscht zu werden, also ist das für mich keine Überraschung mehr. Als ich sie wieder öffne, hat König Jai eine gedrehte schwarze Peitsche, so dünn und gemein aussehend wie eine Viper, ausgewählt.

Er zeigt sie mir. „Es wäre ein Schande, Dein schönes Fleisch zu verschandeln. Diese gibt den maximalen Schmerz und lässt nur Striemen auf Deiner Haut zurück."

Er gibt sie Spirus. Um die kleine Lichtung hat sich eine Menge aus neugierigen Soldaten und Bediensteten versammelt und drängen sich in Reihen, bis diese Zehn dick sind.

„Zwanzig Hiebe, Spirus, und mache es so, dass jeder von ihnen schmerzt."

Ich schlucke und lecke über meine Lippen. Die Angst steigt in meinem Hals auf, ich will nicht gezüchtigt werden.

König Jai geht zu dem Sessel auf dem Podium und setzt sich königlich hin. Sofort gießen Diener ihm Wein in einen Pokal und bieten ihm eine Schüssel mit Früchten dar. Er pflückt eine saftige violette Traube ab und schiebt sich sich in den Mund.

Spirus steht hinten. Er schläft mit der Peitsche gegen einen der mich haltenden Balken. Bei dem Geräusch zucke ich zusammen. Es hört sich wie ein Blitzschlag in einen unglückseligen Baum an.

Der erste Streich erwischt mich unerwartet auf die Pobacken - ein stechender Schmerz, der sofort zu einem feurigen Rinnsal wird, der mein Fleisch durchzieht. Als der zweite folgt, knirsche ich mit den Zähnen. Und mehr und mehr - bis mein Gesäß ein schreiende Masse rohen Schmerzes ist.

Ich verweigere König Jai die Befriedigung durch meine Schreie und ich kneife meine Kiefer und jeden Muskel meines Körpers zusammen, als die nächsten Schläge erwarte, die in das geschmeidige Fleisch meiner Schenkel beißen.

„Du versuchst es nicht fest genug, Spirus," ruft König Jai. Er saugt an einer Nektarine. "Ich möchte hören, wie er um Gnade winselt."

Das wird niemals passieren, beschließe ich.

Die Hiebe von Spirus werden fester und schnelle und ich verweigere immer noch das Ergebnis. Ich halte meine Tränen in den Augen zurück. Mein Rücken, mein Arsch und meine Schenkel sind eine unendliche Strecke eines qualvollen Schmerzes.

„Wenn er nicht schreit, Spirus, dann sind die nächsten zwanzig Hiebe für Dich," verspricht König Jai.

Spirus hält inne. Er denkt darüber nach, dass weiß ich. Er hat noch fünf Hiebe übrig und mein Wille, nicht aufzuschreien, entnervt ihn. Er hat mich unterschätzt und wie er mich anblickt - als könnte er mich lebend auffressen - ist der Beweis. Die Soldaten beginnen zu spotten und zu zischeln.

„Mach' schon Spirus, Du wirst es doch wohl nicht zulassen, dass der hübsche Prinz Dir überlegen ist.!"

„Du peitschst wie ein Mädchen, Spirus! Ist Dir Dein Schwanz abhanden gekommen?"

König Jai lehnt sich in seinem Sessel amüsiert zurück.

Spirus Augen sind unheilvoll, als er mein schweißgebadetes Gesicht ansieht. Er tritt vor mich. Er starrt auf meinen noch immer steifen Schwanz.

Ich erschaudere.

Spirus wickelt seine Peitsche ab und schlägt brutal auf meinen gefangenen Schwanz. Dieses Mal kann ich es nicht aushalten - ich schreie laut auf.

Die Menge jubelt.

Der nächste Hieb schneidet in meine für den Peitschenangriff dargebotenen Eier. Ich kreische dieses Mal. Die Menge wird irre. Spirus hat jetzt meinen schwachen Punkt gefunden und wittert Morgenluft. Er schlägt und schlägt auf meinen zitternden Schwanz auf auf meine Eier. Meine Ohren sind mit Rauschen erfüllt und irgendwo in meinem Schädel schreie ich unaufhörlich.

Ich höre die Worte: „Genug! Du hast jetzt weit mehr als Zwanzig, Spirus!"

Das Peitschen hört auf. Meine Genitalien brennen wie Feuer. Ich hänge schlaff vom Balken. Mein Penis trägt die sich rötenden Abdrücke der Peitsche. Ich kann meine Eier nicht sehen, die sich anfühlen, als wären sie in einen Ameisenhaufen getaucht.

Spirus grinst mich an. Seine Wangen sind rot und seine Brust hebt und senkt sich vor Anstrengung heftig. Ich nehme jeden Zug seines Schergengesichts auf, hebe es mir für immer in meinem Gehirn auf.

Ich werde das nicht vergessen. Auch wenn ich es zugelassen habe, dass du mir das antust, ich werde es nie vergessen.

„Wascht ihn und bringt ihn dann in mein Zelt," sagt König Jai.

Ich werde vom Gestell herunter geschnitten und falle schwach in die Arme von Spirus.

 


*

 


In einem von Wachen umstellten Zelt senke ich mich schmerzhaft in eine Wanne voll kochend heißem Wasser und lasse den Schmerz in meinen Wunden vergehen. Ich schließe meine Augen und lasse den Schmerz über mich ergehen.

"Mein Prinz, lasse mich Dich baden."

Ich öffne meine Augen. Vor mir steht eine wunderschöne Frau mit taillenlangem dunklem Haar. Ihre blauen Augen sind groß und verführerisch. Ihre nackten Brüste sind eng von dekorativen Ketten umgeben, so dass sie weit hervor stehen. Ihre Nippel sind dunkel und hart. Eine weitere glänzende Kette umgibt ihre schlanken Hüften und ein von dort abgehender Strang bedeckt ihre Muschi. Da die Kette so fein ist, wird nur ihre Klitoris bedeckt und das auch nur spärlich. Ihre haarlosen Schamlippen sind komplett nackt.

„Du sprichst, als ob Du aus meinem Heimatland stammen würdest," sage ich verwundert.

„Das tue ich, mein Prinz. Mein Name ist Tia. Aber ich eine gefangene Sklavin aus Tarsk." Ihre Augen glänzen vor Demut. „Ich habe Märchen über Deine Pracht gehört."

Ich schüttele meinen Kopf. "Und jetzt bin ich, genauso wie Du, ein gefangener Sklave.“

Sie beugt ihren Kopf. „Tut mir leid, Eure Hoheit."

Für einen Augenblick herrscht Stille zwischen uns.

Tia steigt zu mir ins Wasser. Ihre goldene Haut schimmert im weichen Licht der Lampen. „Mein Prinz, mir ist befohlen, Dich zu baden. Lass' mich Deine Wunden beruhigen."

Sie beginnt meinen Rücken zärtlich mit einem Stück Stoff zu schrubben. Ich winde mich, als sie mein Gesäß und meine Schenkel schrubbt. Als sie mit ihren Händen meinen misshandelten Schwanz und meine Eier ergreift, füllen sich ihre Augen mit Tränen.

„Du hast mir das nicht angetan, Tia," sage ich zärtlich, streichle ihr Gesicht. „Weine nicht."

Still trocknet sie mich ab. Sie bittet mich, mich mit meinem Bauch auf ein Bett zu legen. Dann massiert sie in die Striemen auf meinen Rücken, meinem Gesäß und meinen Schenkel eine süß riechende Salbe ein. Als sie fertig ist, dreht sie mich auf meinen Rücken.

„Vergib mir, Dir weh getan zu haben."

"Du hast mir nicht weh getan, Tia."

Ich lasse sie die kühle Salbe in die roten Striemen auf meinem Schwanz und meinen Testikeln einarbeiten. Sie massiert sie mit ihren zärtlichen Fingern ein und passt auf, mir nicht weh zu tun.

„Die sind so brutal, mein Prinz."

„Ist schon gut, Tia. Ich kann es aushalten." Zuhause wäre sie eine der Sklavinnen, die ich mit ins Bett nehme. Aber zur Zeit habe ich an nichts mehr Interesse.

Sie zögert. „Vergebt mir noch einmal, Eure Hoheit. Ich bin angewiesen, Dich zu schmücken."

Ich bin sofort argwöhnisch. „Mit was?"

Tia zittert, als sie mir in ihrer Handfläche mehrere schimmernde Objekte zeigt.

„Lege Dich zurück, mein Prinz. Ich werde Dir nicht weh tun."

„Was, wenn ich ablehne?"

„Dann werde ich geschlagen und vergewaltigt." Tias großen blauen Augen betteln mich aus ihrem Gesicht an.

Ich betrachte sie für eine lange Zeit, dann seufze ich und nicke zum Einverständnis.

„Ich muss Dich steif werden lassen, mein Prinz. Habe ich Deine Erlaubnis, an Deinem Schwanz zu lutschen?"

Nach einer langen Weile sage ich mit einem Ausdruck der Resignation: „Ja."

Sie beugt ihren Kopf und nimmt meinen Schwanz in ihren Mund. Ich bin so groß, dass ihr Mund bis zum Limit gedehnt ist. Sie lutscht meinen Schwanz zärtlich aber ständig, passt dabei auf, meine brennenden Peitschenstriemen zu vermeiden. Trotz meiner Misshandlungen, ist mein Teil bald in ihrem warmen Mund steif.

Sie lässt meinen Schwanz aus ihrem Mund gleiten. Dann befestigt sie ein schönes Armband um seine Wurzel, dass auch meine Eier umkreist. Das Penisband hat oben einen Verschluss, der wie zwei sich gegenüber stehende Adlerköpfe aussieht. Er hängt an einem Tränenanhänger aus Silber, der von dem Reif baumelt, in den letzteren steckt sie meinen Schwanz. Meine Genitalien sind durch das ganze Ensemble angenehm gepresst.

Mein Schwanz ist gegen meinen Unterbauch hoch gerichtet. Er ist so lang, dass seine Spitze meinen Bauchnabel berührt.

Tia hebt ihre Augen zu meinen. „Du wirst Dich daran gewöhnen, mein Prinz."

Sie zeigt mir einen kleinen metallenen Stab, der an einem goldenen Reifen hängt.

„Was ist das? Frage ich besorgt.

„Das ist ein Penisstab."

Der Stab ist dünn, hohl wie ein Riet und so lang wie mein Finger. Meine Befürchtungen verstärken sich, als sie meine Schwanzspitze von meinem Bauch hebt.

„Was machst Du da?" Sage ich, berühre ihre Hand, die sie um meinen Schaft gewickelt hat.

„Es wird nicht weh tun, ich verspreche es, Eure Hoheit."

Vorsichtig und mit großer Sorgfalt führt sie den dünnen und sehr kalten Stab in meine Harnröhre. Als sie ihn hinein navigiert, kann ich nicht umhin, mich vor Angst an ihre Unterarme zu klammern. Das Gefühl ist eigenartig und eigentlich nicht so unübel. Sie schiebt ihn ganz hinein und befestigt ihn an dem golden Reifen um meine Eichel, um ihn zu sichern.

„Du bist so schön, mein Prinz," sagt sie atemlos.

Sie gibt mir die Hand, um mir beim Aufstehen zu helfen. Mein Schwanz und meine Eier sind jetzt sehr ansehnlich heraus geputzt. Der goldenen Reifen spannt meine Eichel wie eine feste Trommel.

Aber Tia ist noch nicht mit mir fertig.

Meine Nippel sind groß und stehen hervor und daher befestigt sie einen Ring um jeden. Schöne Tränenpendants, ähnlich denen, die unten an meinem Schaft baumeln von den Ringen. Um meine Handgelenke befestigt sie besetzte Armbänder mit golden Reifen. Letztendlich befestigt sie ein gleich gearbeitetes Kollier um meinen Hals.

Es ist jetzt klar, mein Aufzug ist der eines Sexsklaven.

Ihr Mut sinkt in neue Tiefen.

Tia hakt meine Handgelenkbänder aneinander, so dass meine Hände auf meinem Rücken gebunden sind. Sie sichert sie mit einer langen Kette zu meinem Kollier.

„Komm' mein Prinz, sie werden Dich jetzt in das Zelt des Königs führen."

Spirus betritt unser Zelt und sieht mich lange und bewundernd an. „Die Gerüchte über seine Schönheit sind nicht unbegründet. Was für ein Preis wird er unter den Männern sein."

„Er ist nicht für die Männer," sagt Tia giftend.

„Noch nicht, meinst Du."

Sie starrt ihn an und legt ihre Hand auf meinen Rücken. Spirus zieht an der an meinem Kollier befestigten Kette. Ich werde geführt, stolpere aus dem Zelt.

„Sei sanft zu ihm," sagt Tia.

Die Soldaten und Diener draußen unterbrechen ihre Tätigkeiten und beobachten, wie ich vorbei komme. Gekicher und Gelächter erschallt unter ihnen. Tia folgt hinter uns und starrt jeden, der einen Scherz auf meine Kosten macht, mit einem Blick, der Drachen töten könnte, an.

Wir erreichen das größte prächtigste Zelt von allen. Es ist in Rot und Safrangelb ausstaffiert. Wir treten ein.

Drinnen drängen sich mehr als zehn nackte und halbnackte Sklaven, Männlein wie Weiblein. Alle tragen Lederkragen und Armbänder. Sie alle sind schön und sexy. Die Frauen tragen Klammern an ihren Nippeln, die durch Eisenketten miteinander verbunden sind. Ihre Klitoris oder Schamlippen sind mit Juwelen besetzten Ringen und Reifen gepierct worden. Stränge aus großen schwarzen Perlen laufen aus den Arschlöchern der männlichen Sklaven und ihre Vorhäute sind ebenfalls mit Eisenringen gepierct.

Als wir eintreten, schauen sie auf.

Als ich sie sehe, läuft mit ein Angstschauer über den Rücken.

Ist es das, was ich werden soll?

König Jai sitzt auf einem luxuriösen Divan, seine Schenkel gespreizt. Er ist vollkommen nackt. Sein monströser Schwanz - so dick und lang wie Balliste - sitzt auf einem Samtkissen. Zwei Sklavinnen sind mit ihren Hüften hoch in der Luft darüber gebeugt. Sie lecken den Schaft und die Spitze, fahren mit ihren Zungen über das harte rote Fleisch. Ein Sklave saugt am rechten Nippel des Königs und zwei weitere Sklavinnen spielen mit seinem langen geflochtenen Haar.

„Ah," sagt König Jai, sobald er mich erblickt, "mein hübscher Feind kommt an, so prächtig, wie der Sonnengott nur selbst ihn erschaffen konnte."

In der Mitte des Zeltes baumeln mehrere Ketten und Lederschlingen von den Balken, die die Stoffdecke halten. Spirus bindet meine Hände los. Er hebt meine Arme und befestigt meine Handgelenkbänder an einer dicken Kette über mir. Zwei weitere Sklaven heben mich an den Beinen hoch. Sie stecken meine Knie in Schlingen. Mein Schenkel sind weit auseinander geschnallt.

Wieder leiste ich keinen Widerstand. Ich protestiere nicht.

Dadurch, das ich es ihnen erlaube, es zu tun, werde ich überleben.

Ich bin an der Decke aufgehängt, hänge an meine Handgelenken und Knien. Mein geschmückter Schwanz zeigt wie ein geschwollener Finger auf König Jai.

Er steht auf, um ihm Platz zu machen, spritzen die Sklaven auseinander. Er schreitet auf mich zu, sein gewaltiger Schwanz hüpft. Auch wenn ich zu Tode erschreckt bin, kann ich die prächtigen Linien seines schwer mit Muskeln bepackten Körpers wahrnehmen, der im gelben Lampenschein ölig glänzt. Er ist ein Löwe auf der Pirsch, jeder Zentimeter strahlt Stärke, Männlichkeit und Unbesiegbarkeit aus.

Wenn ich eine Frau wäre, würde er meine Knie erweichen lassen.

Aber er ist mein Feind und ich bin sein Sklave. Der Gedanke, dass er mich besitzt, lässt Schauer über meinen ganzen Körper laufen.

Er untersucht mich von allen Seiten. Ich kann die von seinem Fleisch ausgehende Hitze spüren.

„Schön, schön," murmelt er und streichelt dabei meine mit dem Stab versehenen Schwanz. Er fingert an der Spitze des Stabes, der aus meiner Harnröhre heraus ragt, schiebt ihn weiter rein, so dass ich mich nicht zurückhalten kann und mich winde.

„Ah, Du magst es, nicht wahr?"

Er rüttelt an dem Tränenanhänger, der über meinen Eiern hängt und zieht an meinem dunklen Schamhaar. Er dreht an meinen Nippelringen, was mir einen schmerzlichen Gesichtsausdruck verursacht.

Ich kann sehen, wie Tia neben mir wie ein Füllen zittert. Ich schließe Blickkontakt mit ihr, bettele, dass sie still sein sollt, bevor sie jemand dafür bestraft.

Die roten Striemen auf meinem ausgpeitschten Pobacken streichelnd, tritt König Jia hinter mich. Ich versteife mich, als die Spitze seines Schwanzes meine Rosette berührt. Mein Anus verzieht sich, als wäre er sich dem bevor stehenden Angriff sehr wohl bewusst.

„So eng," sagt König Jai, atmet auf meinen Nacken. Er legt mir seine Hände auf die Hüften.

Er dringt ohne Vorwarnung schnell in mich ein. Er ist so groß und der Schmerz setzt sofort blendend ein. Ich fühle, wie mein Arschloch entzwei gerissen wird, als sein Schwanz in mich wie ein Rammbock hinein stößt. Ich schreie auf, mein ganzer Körper wehrt sich, um seiner brutalen Pfählung zu entgehen. Ich werde, wie von ihm versprochen, gefüllt - so ausgefüllt, dass es kein bisschen Platz mehr zwischen meinen Darmwänden und seinem Schaft gibt. Jedes Teil meines Arschlochs ist bis zum Reißen gespannt.

Als König Jai in mich hinein bumst, zwicken seine Finger meine beringten Nippel. Mein ganzes Körpergefühl konzentriert sich auf mein Arschloch. Ich kann jede Bewegung seines kolossalen Penis spüren, als er meinen Enddarm bis zum Äußersten ausfüllt. Seine gewaltigen Eier klatschen gegen meine Arschbacken. Sein Schwanz geht so weit in mich hinein, dass er über meinen Enddarm weiter nach innen dringt.

Ich habe ein plötzliche vage Vorstellung seines Schwanzes, der sich in mir bis zu meinem Rachen hoch bumst.

Als mein enger Arsch über sein Limit hinaus gedehnt wird, bin ich entzwei gesplittert, roh geschrubbt. König Jai gönnt meinem jungfräulichen Arsch keine Gnade. Seine Stöße sind brutal und roh, entlocken ein Grunzen aus meinem Mund. Mein ganzer Körper ist verkrampft, um den Schmerz in meinem Arschloch zu verringern. Aus meinen Augen fließen Tränen.

Die Sklaven sind still, alle sind Zeugen meiner Demütigung.

„Du wirst lernen es zu mögen, Schönling," sagt König Jai mir ins Ohr.

Ich weiß nicht, für wie lange er schon in mich hinein hämmert, denn eine Taubheit beginnt sich in meinem Enddarm auszubreiten. Ich fühle mich, als sei ich ein umgekehrter Nagel. Ich schließe meine Augen und lasse den Schmerz in rhythmische Gezeiten abebben. Er fickt mich weiter, fickt mich so weit weiter, bis ich in eine schläfrige Trägheit verfalle. Alles um mich herum verschwimmt.

Dann hält er unerklärlicherweise inne, sein Schwanz ist noch tief in mir.

Ich öffne meine Augen. Mein Gesicht ist schweißnass. Tias Gesicht ist blass und ihre Augen verlassen meine nie.

König Jai sagt: „Spirus, wir werden ihn lehren, Schmerz zusammen mit der Lust zu genießen. Wir werden ihm etwas gewähren, an was er gewöhnt ist."

„Eine Frau, Eure Majestät?"

„Ja." Sein Schwanz in mir ist noch warm und steif; König Jai zeigt auf Tia. „Diese da. Sie scheint überaus bekümmert über die Vergewaltigung des Prinzen zu sein."

Spirus und zwei Sklaven ergreifen Tia. Sie ringt nach Luft.

„Nein," sage ich, aber sie zollen mir keine Aufmerksamkeit.

Sie heben sie hoch in die Luft und spreizen ihre Beine weit.

„Bringt sie zu ihm," befiehlt König Jai.

Tia's wässrigen Augen schauen in meine.
Vergib' mir, mein Prinz, scheinen sie zu sagen.

Spirus zieht die funkelnde Kette, die über ihre Klitoris verläuft weg, um ihre klaffende Vagina frei zu legen. Sie halten ihren Körper nahezu waagerecht und ihre Beine werden brutal gespreizt, dann führt er ihre zitternde Muschi zu meinem steifen Schwanz.

Spirus ergreift meine pralle Eichel, die von dem goldenen Ring gestaut und von dem hohlen Stab gepierct ist und schiebt sie in Tias warme und sehr nasse Muschi.

Als ich in sie eindringe, stöhnt Tia. Meine Leisten werden sofort von Lust erfüllt.

„Nun schaukelt sie vor und zurück," befiehlt König Jai.

Er beginnt, wieder mein Arschloch zu durchfurchen und die Sklaven schieben Tias Körper gegen meinen, als würden sie sie wie eine Waffe führen. Ihr Muschi umschliesst meinen Schwanz und presst ihn. Ich bin mir des Spektakels bewusst, das wir darstellen - der brutale König fickt mich von hinten und mein eigener Schwanz gleitet in die Vagina der Gefangenen Tia rein und raus. Die Sklaven gleichen Tias Rhythmus mit dem von König Jai ab, so dass ich bei jeder Welle von beiden Seiten gestoßen werde. Der Penisstab fühlt sich hart in meinem Schaft an und der Ring dient nur dazu, meine Eichel zu vergrößern, als wäre sie eine beißende Schlange.

Die Reibung wird zu intensiv und obwohl mein Arschloch wie Feuer brennt, beginnt sich eine herrliche Lust in meinen Leisten aufzubauen. Mein Taumel verstärkt sich. Unsere wilde Kopulation geht weiter. Ich das feuchte saugende Geräusch meines Schwanzes in Tias Vagina wahrnehmen, so, als ob ihr gesamter Tunnel ein Mund wäre, der mich schlucken muss.

Bevor ich mich versehe, schreie ich auf und schieße mein Sperma durch die Röhre des Stabes und in die sich schnell zusammenziehende Muschi von Tia.

König Jai kommt mit einem Rufen in mir. Sein Sperma ist wie ein heißer Strahl, der meinen schon schmerzenden Enddarm verbrennt. Als sein Schwanz in mir schlapp wird, läuft seine Flüssigkeit aus meinem Anus. Die Sklaven ziehen die stöhnende Tia von meinem immer noch festen Schwanz, der von dem Penisstab und dem Ring steif gehalten wird. Ich kann sehen, wie mein Sperma aus der Spitze des Stabes heraus tropft.

Leicht keuchend lässt König Jai seinen Schwanz aus meinem Arsch gleiten.

„Spirus," sagt er, „der hübsche Prinz ist viel zu eng. Schau, ob Du ihn nicht noch mehr weiten kannst, bevor Du ihn den Männern überlässt."

Sie binden mich los und schneiden meinen nachgiebigen Körper herunter. Mit einem dreckigen Grinsen führt Spirus mich aus dem Zelt.
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